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Beutefang und Funktion im Ökosystem
Mantis religiosa pirscht sich häufig durch langsames Gehen oder 
Klettern an ihre Beute heran. Nachdem eine Beute in Reichweite ist 
und durch die großen Facettenaugen fixiert wurde, schnellen beide  
Fangbeine in ihre Richtung. Der Fangschlag dauert nur ca. 50–60 
Millisekunden und ist somit gut sechsmal schneller als der Lidschlag 
des menschlichen Auges. Aus den mit Dornen besetzten und wie ein 
Taschenmesser zusammenklappbaren Fangbeinen gibt es für die 
Beutetiere kein Entkommen. 

Die Nahrung besteht zu einem Großteil aus kleinen Insekten wie Heu- 
schrecken, Bienen, Wespen, Fliegen, Schmetterlingen, Wanzen, Käfern 
oder Spinnentieren. Gelegentlich werden auch kleine Wirbeltiere wie 
Eidechsen, Mäuse und Frösche von ihr gefangen und verzehrt. Dazu 
wird die Beute mit den Fangbeinen zum Mund geführt, wo sie von den 
scharfen Kiefern zerteilt und bei lebendigem Leib verspeist wird. Die 
Gottesanbeterin benötigt für ihre Beutezüge also kein Gift.

Durch ihre räuberische Lebensweise hat die Gottesanbeterin in Öko- 
systemen eine regulierende Aufgabe. Gleichzeitig ist sie, vor allem als 
Larve, auch Nahrung und somit Lebensgrundlage für zahlreiche andere 
Tiergruppen wie Spinnen, Eidechsen, Vögel und Kleinsäuger. Zudem ha-
ben sich, trotz des guten Schutzes der Eier in der Oothek, einige para- 
sitoide Hautflügler auf eine Eiablage in die Gottesanbeterinnen-Eier 
spezialisiert.
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Mit freundlicher Unterstützung:

Abb. 10: Diese Mantis religiosa aus Metall steht auf einer Verkehrsinsel im Ort Sérignan du 

Comtat in Frankreich. In diesem Ort befindet sich der letzte Wohnort und das Museum des 

Insektenforschers Jean-Henri Fabre.

Abb. 9: Grünes Weibchen beim Verzehr einer Heuschrecke.



Dieses charismatische Insekt fasziniert Menschen seit jeher. Bereits 
im alten Ägypten wurde die Gottesanbeterin als Begleiterin der Ver- 

storbenen verehrt. In Japan gilt sie als Symbol für Wachsamkeit, Geduld 
und Beständigkeit. Und in der Kampfsportart Kung Fu gibt es in Anlehnung 
an ihre Effizienz bei der Überwältigung ihrer Beute eine nach ihr benannte 
Kampftechnik, den „praying mantis style“.

Das vordere, mit Dornen bewehrte Beinpaar ist zu zwei Fangbeinen um-
gebildet. Diese werden in Ruhestellung vor dem Körper gehalten und er-
innern an zum Gebet erhobene Arme. Diese Haltung brachte dem Insekt 
seinen Namen ein. Der sehr bewegliche, dreieckige Kopf trägt zwei große 
Facettenaugen, deren bemerkenswerte Sehfähigkeit ebenfalls ein typi- 
sches Merkmal für diesen auf optische Reize ausgerichteten Räuber ist.

Als Linnaeus 1758 der Gottesanbeterin den wissenschaftlichen Namen 
Mantis religiosa gab, übernahm er das altgriechische Wort μαντις (man-
tis), was Seher oder Wahrsager bedeutet. 

Vorkommen, Verbreitung und Lebensraum
Die Gottesanbeterinnen, auch Fangschrecken genannt, sind wärme- 
liebende Insekten. Sie bilden die taxonomische Ordnung Mantodea, die 
weltweit rund 2500 Arten umfasst und überwiegend in den Tropen und 
Subtropen verbreitet ist. 

Aus Afrika stammend hat sich die bis zu 75 mm lange Mantis religiosa  
als einzige Art der Fangschrecken über den Mittelmeerraum hinaus nach 
Norden bis über die Alpen ausgebreitet. Sie ist von den gemäßigten Breiten 
West-, Mittel- und Osteuropas über weite Teile Asiens und somit über drei 
Kontinente verbreitet. Von europäischen Auswanderern wurde sie außer-
dem Ende des 19. Jahrhunderts in den USA und im südlichen Kanada ein-
geschleppt, sie fehlt aber in Südamerika und Australien. 

In Mitteleuropa ist Mantis religiosa, bedingt durch die Klimaerwärmung, 
seit Ende des 20. Jahrhunderts auf dem weiteren Vormarsch Richtung 
Norden. In Österreich, der Schweiz und Süddeutschland kommt sie 
seit langem in den Wärmegebieten vor, aus denen sie sich aktuell stark 
nach Norden ausbreitet, so dass sie mittlerweile in allen deutschen 
Bundesländern mit Ausnahme von Niedersachsen und Schleswig-Holstein 
gefunden wurde. In Mitteleuropa befindet sich aktuell das höchstgelegene 
bisher bekannte Vorkommen in der Schweiz bei Visperterminen auf über 
1450 m NN.

Den Lebensraum dieses Insekts bilden sonnige, trockenwarme, meist in Süd-
lage gelegene Gras- und Buschlandschaften, Halbtrockenrasen und Rude-
ralflächen mit lockerer Vegetation und ausreichendem Nahrungsangebot. 
Durch die Erhaltung dieser Lebensräume können die Bestände dieses  
faszinierenden Insektes gesichert und sogar gefördert werden.

Schutzstatus
Die Gottesanbeterin wird in fast allen Roten Listen Deutschlands, 
Österreichs und der Schweiz als bedrohte Art geführt. Ob dies unter 
Berücksichtigung der aktuellen Arealausweitung überall noch berechtigt 
ist, kann hinterfragt werden. 
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Abb. 2: Das höchstgelegene Mantis religiosa-Habitat Mitteleuropas in der Schweiz bei 

Visperterminen auf über 1450 m NN.  

Von der Oothek zum adulten Insekt 
In den Monaten August bis Oktober produzieren die Weibchen mehrere 
Eigelege, die sogenannten Ootheken. Mit dem Hinterleibsende schlagen 
die Weibchen ein körpereigenes Sekret zu Schaum, der als Baustein für 
diese ausgeklügelte Konstruktion dient.

Die frisch gebaute Oothek härtet in der Folge an der Luft aus und schützt 
die Eier sowohl vor Einflüssen der Witterung als auch vor Fressfeinden. 
In einem Gelege befinden sich, je nach Größe, bis zu 200 Eier, die 
aber oftmals nicht alle befruchtet sind. Anzahl und Größe der abge-
legten Ootheken werden durch das Alter und den Ernährungszustand 
des Weibchens beeinflusst. Befestigt werden die Eigelege an Steinen 
oder Grashalmen, fast ausschließlich in Bodennähe, wo sie im Winter 
überdauern.

Im Frühling ab April oder Mai, je nach Ablageort der Oothek, schlüpfen 
die wurmähnlichen Prälarven, die sich sogleich zum ersten Mal häuten 
und eine Länge von etwa 5 mm erreichen. Diese Larven sehen den adul-
ten Tieren abgesehen von ihrer Größe und den noch fehlenden Flügeln 
schon recht ähnlich. Sie er-
nähren sich von Beginn an 
ausschließlich räuberisch.
Um sich zu einer ausgewach-
senen Gottesanbeterin zu 
entwickeln, müssen sich die 
Larven, je nach Klima und 
Nahrungsangebot, sechs- bis 
siebenmal häuten. Während 
dieser Entwicklung kann die 
Gottesanbeterin ihre Färbung 
der Umgebung anpassen 
und so Körperfärbungen von 
einem hellen Beige, über di-
verse Brauntöne bis zu einem 
satten Grün annehmen.

Erst nach dem Abstreifen der letzten Larvenhaut, der so genannten 
Adult-Häutung, entfalten sich die vier Flügel langsam zu ihrer end-
gültigen Länge und bedecken schließlich den Hinterleib vollständig. 
Nach etwa zwei Wochen ist die 
Geschlechtsreife erreicht, und 
die Männchen beginnen aktiv  
mit dem Aufsuchen der Weib- 
chen, die mit Sexual-Lock- 
stoffen auf sich aufmerksam 
machen. 

Die Männchen nähern sich 
den Weibchen vorsichtig ge-
hend oder fliegend und sprin-
gen aus unmittelbarer Nähe 
auf ihren Rücken. Während 
der Kopulation, die mehrere 
Stunden dauert, klammert sich 
das Männchen mit den Fang-
beinen am Weibchen fest und 
verharrt regungslos in dieser 
Position. 

Diese unmittelbare Nähe der 
Geschlechtspartner kann, wenn  
auch selten, dem Männchen 
den „Kopf kosten“. Zu Un- 
recht wird der Gottesanbeterin 
aber oft ein obligater Sexual- 
kannibalismus nachgesagt. 

In der kälter werdenden Jahres- 
zeit sterben dann die ausge- 
wachsenen Tiere, nur ihre Eier 
überdauern den Winter im 
Schutz der Ootheken. 

Abb. 3: Weibchen bei der Ablage einer Oothek auf Schottergestein. Abb. 8: Männchen und Weibchen bei der Paarung (Kopula).Abb. 5: Schlüpfende, wurmähnliche Prälarve 

(links) neben einer Larve im 1. Stadium.

Abb. 6: Junge Larve bei der Nahrungsaufnahme. 

Abb. 7: Weibchen während der Adult-Häutung. 

Abb. 4: Oothek, abgelegt an einen Grashalm. 

Abb. 1: Mantis religiosa, Weibchen


